
VORLÄUFER AFRIKANISCHEN THEOLO

UO  S& Ernst Dammann

Die Bezeichnung „afrıkanısche T’heologıe” ist mehrdeutig. Es ist daher nötig,
zunachst darzulegen, W1eE afrıkanısche Theologie 1 Hinblick auf UuUNsSsSCIC Vor-
lesung definieren ist. Das Wort Theologie wırd 1n der Religionsgeschichte
unterschiedslos gebraucht. Man spricht dort nıcht NUur VO:  - einer christlichen
JIheologie, sondern auch VO einer hinduistischen, ja vielleicht Vo  } einer
buddhistischen Theologie. Im folgenden scheidet diese normentfreie relig10ns-
geschichtlıche Anwendung des Begrifis JTheologiıe aAaUusSs Theologie ıst 1in uUunNnseTrer

Darstellung ine christliche Theologie. Damıt ist ıne Norm gesetzt, die
in der Bibel gegeben ıst und 1n differenzierter Weise 1in den Glaubenslehren
der Bekenntnissen der christlichen Partikularkirchen seinen Niederschlag gefun-
den hat Wenn INa  — VO  e} einer angelsächsischen der VO  - einer deutschen heo-
logıie spricht, wiıird nicht behauptet, dafß i1ne 1mM angelsächsischen der 1mM deut-
schen Volkstum liegende spezielle Geistigkeit dıe Grundlage der Theologie ware.
Es wırd vielmehr 1Ur betont, da{iß In die vorgegebenen Normen Aspekte des
Angelsachsentums der des Deutschtums aufgenommen worden siınd, wodurch
ıne Konkretisierung un! Aktualısıerung der theologischen Aussagen bewirkt
wird.

In derselben Weise soll 1M folgenden VO'  w} einer afriıkanıschen Theologie BC-
sprochen werden. Es handelt sıch Iso nicht das ın KForm einer theologischen
Aussage gebrachte Selbstverständnis einer afrıkanischen Relıgion, sondern
d1ie LHRe€OLlOFTE chrıstlıcher Afrıkaner. Eine afrıkanische Theologie
ist daher prıimar ine ch r st1ı ch Theologie, 1n der die Aspekte, wWwI1eE S1€e sıch
aus dem Denken und Verhalten der A{firıkaner ergeben, beachtet werden. In der
Missionswissenschaft herrscht, soweiıt ich sehe, weıthin Übereinstimmung hın-
sichtlich dieser Begriffsbestimmung VO  - afrıkanıscher Theologie. In anderen
Kreisen, der Sozilalanthropologie der der Religionsgeschichte, wird der
Begriff „afrikanische Theologie“ häufig weıter gefaßt!, Dies annn 5 soweıt
führen, dafß 1119  - auch die Tack T’heology, die 50$. Schwarze Theologie DU r1-
kaniıschen Theologie rechnet. Die Tack I heology stammt ber Sar nıcht AaUus$s

Afrika, sondern S1E ist 1n Nordamerika entstanden un! VO  — dort als „T’heologıe
der Befreiung“ nach Suüdafrıka gekommen. Ihr „Sitz 1m Leben“ ist die derzeıtige
Lage 1n Gebieten des Sudlichen Afrika Diese „Sztuationstheologıe“ sollte grund-
satzlıch VO  - einer afrıkanischen Theologie unterschieden werden.

Eın Theologe annn 1n doppelter Weise versuchen, den afriıkanıschen Aspekt,
der für 1ne afrıkanische Theologie relevant ıst, erfassen. Er ann einmal
der Frage nachgehen, ob 1n den Stammesreligionen Schwarzafrikas Anknüpfungs-
punkte für die christliche Verkündigung liegen. Eın Theologe W1€e JuLIUS RIicH-

Die nachstehende Studie ist ıne Gastvorlesung, die ich Juni 1975 1n
der iırchlichen Hochschule 1ın Berlin gehalten habe. Die Veranstaltung War mıit
dem Gedenken den 100 Geburtstag VO  - SIEGFRIED KNAK (12 Mai dem
einstigen Direktor der „Berliner Miss:on“ un! Vertreter der Missionswissen-
schaft 1n Berlin (Kirchliche Hochschule) un: Halle, verbunden. Daher erklärt
sıch die häufige Bezugnahme auf Angehörige der „Berliner Missıon“.

Vgl ZU) Ganzen DAMMANN, Das Problem einer afrıkanıschen Theologıe,
Oberurseler Hefte, Heft 3 Oberursel 1975
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TER, der jahrzehntelang die Missionswissenschaft an der alten Berliıner Universi-
tat veritrat, hat dıese Frage bejaht. Er schreibt 1n einer uns heute remden und
nıcht nachvollziehbaren Sprache U, „Die allen Menschen gemeinsame relıg10se
Anlage erlaubt nıcht NUL, sondern fordert, auch be1 den Heiden gesunde,

Es ist deshalb keineswegs Spielerei derrelig1öse Regungen anzunehmen.
Liebhaberei, WeNN der Missionar die Schutthautfen des Heidentums nach Gold-
körnern untersucht ”?2. INa diese „Goldkörner“ auf ıne „Uroffenbarung”
zurückführt der ob sıch 1Ne€e allgemeine menschliche Anlage handelt,
dürfte verschieden beantwortet worden se1IN.

Der andere Wesg, den afrıkanıschen Aspekt erkennen, lıegt in der emp1-
rischen Beobachtung. urch S1C gewahrt INAan, daß das zyklische Denken,
das Leben 1n der Ganzheıt, die Gemeinschaft, das relıg1öse Heılen, die Wirk-
samkeıt des Geistes der VO  w Geistern, die Prophetie der 'ITräume 1mM Leben
des Einzelnen und der Gemeinschaft eine große Rolle spielen. In den etzten
hundert Jahren ist ine Fülle VO  w Material auf diesem (sebiet zusammengefragen
worden, Missionare eınen hervorragenden Anteiıl gehabt haben.

Aus theoretischen Überlegungen und AaUus der Tatsache, dafß der Aftfriıkaner
vielfach anders ist, als der kKuropaer un! dıe VO  $ diesem gebrachte Korm des
Christentums, ergab sıch die Forderung nach einer Theologie, die den afrıka-
nischen Belangen Rechnung tragt Sie begegnet uns heute vielen Stellen ın
Schwarzafrika, sowohl bei akademisch gebildeten Theologen W1€e uch be1 e1in-
fachen Geistlichen. Daiß hier manche Fehlinterpretationen tiwa der alten tradı-
tionellen Religion VOTSCHOMIM' werden und daß nıcht immer die notwendige
Grenze zwischen Christentum und He1ıdentum SCZOSCH wird, braucht nıcht
verwundern, kannn hier ber nicht naher erläutert werden. Im einzelnen bietet
sıch e1In breites Spektrum VO  =) einer den 2A2US der westlichen Missionsarbeıiıt ent-
standenen Kirchen nahestehenden Theologıe und selbständigen Auspragungen,
W1€ S1e esonders 1n den independenten Kirchen und Sekten und religiösen Be-

begegnet.
Fur uns erhebt sich 1U die Frage, ob diese afrikanische Theologie 1UVCI-

mittelt, vielleicht 1im Gefolge der politischen Selbständigkeitsbestrebungen ent-
standen ist Sicherlich liegen Beziehungen un! Verbindungen mit ihnen VOoO  <

Aber S1E erklären nıcht alles Außerdem ist unwahrscheinlich, dafß ıne SC-
schichtliche Erscheinung auftritt. Sie ist me1ıstens das Ergebnis
einer längeren Entwicklung, der verschiedene Faktoren beteiligt SCWESCH S1N!

Wir fragen daher (sab Vorläufer, die gewollt der ungewollt auf
ine afrıkanische Theologie hingearbeitet haben” Wiır werden ZWar den Namen
„afrıkanısche T’heologıe” nıcht inden ber dıe Sache, die geht, da{fß nam-
lıch ın einer christlichen Theologie der afrıkanısche Aspekt beachtet werden muß
ist schon VOT vielen Jahrzehnten erkannt worden. Dabei standen nıcht immer
theoretische Erwäagungen Anfang der Überlegungen, sondern praktische Er-
fordernisse, die sich Aaus der Arbeit auf dem Missionsfelde ergaben. Bereıits VOT

dem ersten Weltkrieg außerte der Missionar der „Brüdergemeiwne” IT RAUGOTT
BACHMANN, der unter den Nyıha 1n Ostafrıka arbeitete, se1ne diesbezüglichen
Gedanken.? In jenen Jahrzehnten WAar bereits, nıcht zuletzt durch die Arbeıt

RICHTER, Evangelısche Mıiıssıonskunde I1 Leipzig 130
Praktısche Lösung missıonarıscher Probleme auf einem jungen Arbeıtsfelde,

Herrnhut 1912, nach SCHLUNK, Die Stellung der Miıssıon ZU/ Volkstum, 1n
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vieler Missionare beachtliches Material zusammengeitragen worden, Adus dem
sich die Eigenständigkeit afrıkanischen Denkens un! Verhaltens ergab Hier ist
VOTr allem der Mıssıonar der Leipzıger Miıssıon BRUNO "UUTMANN CMNCH

der VO  — 19092 unter den Dschagga Kilimandscharo damalıgen Deutsch-
Ostafrıka wirkte Seine zahlreichen Artıkel un Bücher, deren lange Reihe
mıt dem volkstümlich geschrıebenen uch Daichten und Denken der Dschagga-
Neger 1909 eröffnet wurde, ZCISCH 10NC auf Grund eingehender Sprachkennt-
N1S5 CWONNCIHLC tiefe Einsicht das fremde Volkstum Wı gehen ohl nıcht
fehl anzunehmen, dafß der Ausgang des Weltkrieges und dıe darauf tolgende
Notzeit UTMANN der 1920 AQaus SC1INECT Arbeit vertrieben wurde, vertieftem
Nachdenken ber die posıtıve Rolle des Volkstums fuüuhrte So finden WITLE ıhn
den folgenden Jahren als eiıfrıgen Verfechter der VON ıhm erkannten Werte
Nun außerte sıch auch grundsätzlıch dem Problem welche Stellung das
Volkstum bei der Verkündigung des Evangeliums und eım Autbau der christ-
ıchen Gemeinde einnehmen könne und Dabe1 bewegten iıhn nıcht Einzel-
fragen, die für Afrikaner relevant sınd un: Beachtung verdienen Ihm
S1INS vielmehr darum daß alle Miıssionsarbeit volksorganischer Art erfolgen

Die Gliederungen, denen dıie Afrıkaner leben sınd die Sippengemein-
schaft der 1I1d  - sıch geborgen fühlt un sich alle posıtıven (Gemeinschafts-
krafte entfalten können Zu iıhr kommt die Bodengemeinschaft, der echte
Nachbarschaft entsteht und 111d  - sıch dem Nächsten Guten und Bösen
verbunden fühlt Und schließlich 1St die Altersklasse NCNNCN, welche Jahr-
SansSch die Gleichaltrigen umschließt und weıtere Biındungen ermöglıcht
Dieses die 505 urtümlichen Bındungen die dem Schrifttum (GUTMANNS
C1INEC große Kolle spielten un dıie wieder als konstitutive Faktoren für
1nNe christliche Gemeindearbeit auch über Afrika hinaus, dargestellt wurden
Mit diesen Gedanken erteilte "UUTMANN dem Indıvidualismus, WIC ihn dem
Deutschland der Jahrhundertwende kennengelernt hat 111e entschiedene Absage
Ihm gelang C5S, das Wesen des Afrikaners, das rst sCeINeETr Vergliederung
wahre Art zeıgt erfassen Uun! darzustellen Er sa deren Zerstörung, WIC
SIC durch den Eintflufß der europäischen Kultur un: gewollt der ungewollt
auch durch manche mıssıonarısche Betätigung erfolgte, nicht wıeder gut

machenden Schaden Uun! ohl auch Verstoß die Schöpfungsord-
NUuNng Er blieb ber nıcht bei den theoretischen Überlegungen stehen, sondern
versuchte, Gedanken Z Fragen der Gottesdienstgestaltung, der Na-
mengebung, VOTrT allem bei der Taufe, be1 Festen, Tanzen und bei besonderen
Gelegenheiten W1C {wa bei Hüttenweihe praktische Gestalt geben.*

Wer sıch (GUTMANNS Gedankenwelt hineinfinden 111 SC1I auf SC1IMN Buch
„Gemeindeaufbau s dem Evangeliıum“5 hingewiesen Seine Sprache 1st CISCHN-
willig, oft schwer verständlich un! sıch wiederholend UTMANN 1st nicht C111
nuüuchterner Systematiker, der Cin System aufstellt fühlt sich cher als Pro-
phet der sich Erkenntnis der Botschaft verpflichtet weiß Seine Schrift-

Neue Allgemeıne Missionszeitschrift 07 Vgl über BACHMANN auch
Selbstbiographie gab manchen Anstoß“ Leipzig 1957

4 SCHLUNK a.a.0 1092ff
Leipzig 19925 Eingehend wırd darın die Hüttenweihe beschrieben, 03ff

Eıne Bibliographie Von (GUTMANNS umfangreichem Schrifttum findet sıch ] SC1-
91 posthum erschienenen Buch „Afrıkaner Europäer nächstenschaftlıcher
Entsprechung“, Stuttgart 1966
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beweise”, auf dıe sıch bisweilen stutzt, halten einer theologischen Exegese oft
nıcht stand. Gelegentliche Übertreibungen und Einseitigkeiten sınd nıcht
leugnen.

JI rotz dieser Einschränkungen muß ber gesagt werden, daiß GUTMANN, der
streng auf dem Boden der Heılıgen Schrift un! der lutherischen Bekenntnisse
stand, dem afrıkanıschen Aspekt Beachtung zollte, den WITr als ftür ine afrı-
kanische Iheologie charakteristisch bezeichnet haben. Und somıt mussen WITr
ıhn den Vorläufern einer afrıkanıschen JT heologıe rechnen.

Die Ansıchten un! Bestrebungen (GUTMANNS wurden 1ın den Jahren bıs ZU

Begınn des 11 Weltkrieges eiıfrıg diskutiert®. Sie fanden Zustimmung un! Ab-
lehnung. Häufng wurden Korrekturen VOTSCHOMMECN un! dadurch Einseitigkeiten
gemildert.

Unter denen, die (GGUTMANNS Gedanken 1m wesentlichen pOS1t1V aufnahmen,
War SIEGFRIED KNAK, dessen 100 Geburtstag Mai 1975 WAaäal. Viele VO  }

uns wI1ssen, welche Bedeutung dieser Mann als Direktor der „Berlıner Miıssıon“,
als vielfacher Sprecher und Vertreter der deutschen evangelischen Missionen,
als Missionswissenschafitler und nıcht zuletzt als Professor der Missionswissen-
schaft 1n Halle un! hier der Kirchlichen Hochschule gehabt hat. Eıs ist daher
1N€ angenehme Aufgabe, 1m Rahmen dieser Vorlesung auf dıe Bedeutung
KNAKS 1m Hınblick autf dıe Entwicklung einer afrıkanıschen 1 heologıe hinzu-
welsen.

Es ware m. E falsch, KNAK 1ın Abhängigkeıt VOo  w} UTMANN sehen. Seine
Herkunft, se1ine Verbundenheıit mıiıt dem deutschen Osten, se1ine Stellung SE

Vaterland, Erleben un! Deutung der eıt 1n un!: nach dem Weltkrieg un!
1nNne bestimmte theologische Haltung ließen ıhn eigenstaändıg Gedanken ent-
wickeln, die sich 1in mancher Beziehung mıiıt "UUTMANN berührten. Als sich 1
Jahre 1924 erste Möglichkeiten für 1ne Wiederaufinahme deutscher Missıions-
arbeit 1ın überseeischen Gebieten ergaben, schrieb KNAK einen Jaängeren Aufsatz
unter dem schlichten Jıtel „Unsere Aufgabe“”. Darın heißt „Heute stehen
die Fragen 1m Vordergrunde, w1e sıch diese Kirchen dem geistigen rbe ihres
Volkes verhalten, ob ihnen gelingt, das Christentum VO  - dem Odium der
Auslanderrelıigion befreien und ıhm bodenständige Formen verleihen.“?

Bei der Wendung „Odium der Ausländerreligion“ mas KNAK VOoOT allem
die Beurteilung des Christentums durch Chinesen gedacht haben. Er hatte Ja
alsbald nach dem Weltkrieg als zuständiger Referent 1n der „Berlıner Missıon“
China besucht. ID gab damals ber auch bereits einzelne Afrıiıkaner, die äahnlich
dachten. Auf jeden all WAar e1in selbständıges Urteil KNAKS.

Als diese Worte schrieb, WAar (GSUTMANNS Buch „Gemeindeaufbau au dem
Evangelıum” noch nıcht erschienen. Es ware reizvoll, Aaus den zahlreichen Artı-
keln und Außerungen in den folgenden Jahren herauszufinden, w1ıe sich KNAK

den inzwıschen uch VOIl dem Neuendettelsauer Neuguineami1ss1ıonar CHRI-
AN EYSSER aufgeworfenen Fragen nach dem Wert des Volkstums 1m Gebiet
der Stammesreligionen beteiligte. Eıne systematısche, zusammenfassende Dar-
stellung hat KNAK dann 1931 1n seinem uch „Zwischen Nıl un Tafelbar” VOI-

CD Vgl Uu. den Bericht VO:  - ICHTER uüber die Verhandlungen der Herrn-
huter Missı:onswoche VO: IS Z Oktober 1930, 1nN: Neue Allgemeıne Miss1ı07ns-
zeıtschrıift 1930 375

In Neue Allgemeıine Missionszeitschrift 65—806, 99— 11
a aäO: 105
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gelegt?. Im Tıtel das Sanz anders geartete uch des zeıtweıilıgen Leiters
der „Lepsius-Miıssıon” PAUL SCHÜTZ „Zwischen Nıl und Kaukasus“10 anknüp-
fend, beschreibt KNAK in einem ersten eıl die Kuropalisıerung der Bantu Für

Ihema ist der zweıte größere Abschnitt wichtig. KNAK behandelt darın
„Grundsätzlıches uüber Rasseneigenart der Bantu un:! Aufgabe der Mission “11.
Kr hebt dıe posıtıven Eigenschaften der Bantu hervor, die 1n den geselligen
Gaben, in der Anhänglıchkeıt, 1mM Verantwortungsgefühl, zusammengefaßt 1n
ıhrem 1nnn für Gemeinschaft, siecht In weıterem Zusammenhang spricht Vonmn

ihrem S5ippengefühl, der Bodengemeinschalt, dem Rechtsgefühl, den Alters-
klassen und der Zuchtübung. Wie hoch alle diese Guüter bewertet und W1EeE
sehr S1C 1ın der damals ber dıe Bantu einbrechenden eıt bewahrt
wissen möchte, zeıgt folgender Satz H8 fragt siıch aber, ob nıcht Mittel und
Wege g1ibt, der Banturasse dazu helfen, daß, wenn ihre bisherigen Lebens-
formen zerbrechen, doch wenıgstens iıhr geıistiges rbe 1n die eıt hinüuber DC-
reitet wıird und iıhre seelische Struktur auch unter den L1CUECN Lebensbedingungen

freier Entfaltung eigen gewachsener Ausdrucksformen kommen kann.“12 Dabei
wußte KNnNAK selbstverständlich, dafß die Vorstellungen der Bantu ufs engste
mıt deren Relıgion zusammenhaängen un! daß daher ine geradlinıge Einfüh-
rung der Bantuwerte 1n die Kırche nıcht erfolgen könne. Schliefßlich wıdmete
KnAK einen Abschnuitt den Kämpfen, Zielen un! Wegen (JUTMANNS. Zwischen
beiden herrschte größtenteils Übereinstimmung. Andererseits bestanden zwischen
ihnen nıcht geringe Unterschiede. UTMANN hatte se1ine Frkenntnis Aaus der Praxis

und sıch ine eigene Gedankenwelt geschaffen, die nıe verließ. Er
beschränkte sıch auf die Betonung der urtumlichen Bındungen un! verzichtete,
wWwıe ben angeführt, auf 1ne systematisch-theologische Verarbeitung un! Dar-
stellung seiıner (sedanken. KNAK kam VO  } MARTIN K ÄHLER her und War ein
wissenschaftlich denkender Theologe. Er hatte auch ein tiefes Verständnis für
die Geschichte. Dieser sınd, Was INa  - bei "UTMANN aum hören dürfte, auch die
urtumlıchen der volksorganischen Bindungen unterwortfen. Daher iindet 199838
bei KNAK häuhg auch Ausdrücke WwI1e olk un! Volkstum.

Es scheint 5 daß KNAK in seiner Anschauung flexibel SCWESCH ist, woraut
besonders der holländısche Missionswissenschaftler JOHANNES CHRISTIAAN HOox-
KENDIJK hingewlesen hat!? Das bedeutet nıcht, dafß 119a  - der unfreundlichen
Kritik HOEKENDIJKS KNAK zustımmt, WEeNnNn Von ben herab einer Stelle
schreibt: „Mit welcher Pietät ist nak selber ein ‚Kınd seiner eıt geworden!
Mit frohem Erstaunen ging auf LCUC Entwicklungen eın hne vıel Kritik
der Argwohn. Kındlich. “14 Hıer S  ware etwas Zurückhaltung un Mäliigung
Platz SCWESCH. Es ist eın schlechtes Zeichen für einen Wiıssenschaftler, WCINN

durch stetiges gelistiges Ringen un durch NCUC Erkenntnisse seine Ansichten
modifziert und sS1eE ZU  _ Diskussion stellt. Dies hat KNnAK getan und hat dabei
(GUTMANNS Einsichten nach der historischen Seite ausgebaut. Übrigens hat sıich
KNAK bereits 1950, als Nur dıe ursprünglıch holländisch geschriebene . Arbeit

Heimatdienst- Verlag, Berlin 1931
10 München 1930

a.a.Q., Q0
Z wiıschen Nıl uUN T’afelbaı, 129
Kırche un olk aın der deutschen Missıonswissenschaft, München 1967,

14 AD 167
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HOEKENDIJK'S „KerkR olk 2ın de Duaitse Zendingswetenschap“ vorlag, e1In-
gehend mıt ıhr 1n vornehmer un! sachlicher Weıse auseinandergesetzt?*®, wobe1l
&. die Kritik der deutschen Missionswissenschaft begründet WAall, dem
Vertasser zustimmte. Wiıe sehr KNAK mıt den anstehenden roblemen rans,
zeıgt e1in Satz, den schon 1938 schrieb: „Die urtümliıchen Bindungen milßver-
steht INnd. wWwWeNn in  - dabe1 unmittelbar S1ppe, Stamm un! Volk denkt “16

Eınen solchen Satz hatte UTMANN wahrscheinlich nıemals geschrieben. Das 1el
blieb tür KNnNAK dıie Erhaltung des Volkstums. Dieses sollte durch das KEvange-
I1um nıcht unterminıert, sondern ZUT Entfaltung se1nes eigenen W esens gebracht
werden?“.

Einmal betonte ausdrücklich, dalßs auch die Formen der Lehre unter atrıka-
nıschem Aspekt sehen selen. DDas meıinte C WECLNn davon sprach, dafß dıie
kKormen der Lehre voölkisch bestimmt se1ın müßten. Keinestalls wollte das
Völkische ZU Inhalt der ZU Norm der Lehre machen. In diesem usammen-
hang meınte C da{iß das athanasianische Glaubensbekenntnis vıel griechi-
schen Geist enthalte, als da Vollausdruck des christlichen (Glaubens tüur eut-
sche, Chinesen der Afrıkaner se1in könnel8.

So ann 190828  - KNAK mıiıt gutem echt denen rechnen, die einer künftigen
afrıkanıschen Theologie einen Weg bahnen wollten.

Es könnte noch mancher Name VO  ®] Männern genannt werden, die 1n ahn-
liıcher Weıse wWwW1€ UTMANN un! KNAK urteilten. Nur einıge VOo  o} ihnen mogen
noch erwaähnt werden. So meınt der altere Mitarbeıiter (GGUTMANN S, JOHANNES
RAUM, der als Seni10r die Arbeit der „Leipziger Missıon“ 1n Afrika leitete, dafß
das afrıkanische Heidentum unter einer Art VO  } (Gesetz steht, das eın ucht-
meister auf Christus ist Er trat daher 1930 dafür e1n, da{fß die angehenden
Geistlichen 1n ihrem Volkstum ein gottgegebenes eigenwertiges Gefäß für das
KEvangelium erkennen sollten??. Er sprach dabei VOoOonNn einem Dreiklang Volkstum,
Bibel un! Kirche, der durch das IL Leben un!: Glauben der afriıkanischen
Gemeinden schallen solle Dabeı WAarTr ftür iıhn selbstverständlich, dafiß das
Kvangelıum die führende Stimme hat?% Auch hıer wırd auf etwas hingewiesen,
Was Anlıegen einer afrıkanischen Theologıe ist.

Über das Problem einer christlichen FEthik für dıie Bantu hat sıch der zeıit-
weilig 1m Dienst der „Berlıner Miıssıon“ 1n Sudafrıka tatıg Missionar

KRÜGER geäußert. Er 111 diıe christliche Ethik dem Bantugeist gemäß gestal-
15 Okumenischer Dıienst in der Missionswissenschaft, Theologıa Vıatorum IL
Jahrbuch der Kirchlichen Hochschule Berlin 1950, ed. DELIUS, 156—174

IDie geistlichen Kräfte um Aufbau der heidenchrıistlıchen Gemeimnden, In
Evangelısches Missionsmagazın 1938, 255

Bericht uüuber einen Vortrag KNAKS auf der Halleschen Missionskonferenz 1931,
vgl Neue Allgemeıne Missionsze1tschrift 154
18 In welchem Umfang sollen UNSETE Missıonskıirchen volkısch bestimmt sein?,
1: Neue Allgemeıne Missionszeıitschraift 11 1934 275 Es W  ware 1n diesem Zu-
sammenhang interessant, untersuchen, ob und W1€e das 1m Konkordienbuch
enthaltene, ın die Sprache der ulu übersetzte Athanasıaniısche Glaubensbekennt-
NS VO  - den ulu verstanden wird.

RAUM, Heranbildung eingeborener Pastoren für dıe Gemeinden der Evang.-
uth Miıssıon Leipzıg ın Ostafrıka, 1N: Neue Allgemeıne Missionszeitschrift

1933
RAUM, a.a.Q., E
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ten. Dafür ist Grundvoraussetzung, daß die Sozijalethik der Individualethik VOTLI-

geordnet wird. In einem Satz könnte INa  } die vVvon ıhm empifohlene Methode
beschreiben: „Die Elemente ZU Autbau einer bantumaäligen christlichen Sozijal-
ethik sınd dem alten Bantubrauchtum entnehmen, welches durch die höchsten
relıgıösen, ethischen un! asthetischen Werte geläutert werden mußß, damıt auch
das Individuum seinem echt kommt. ”21 Hier ist 1Iso bereits die Ethıik aAaNSC-
sprochen, bei der die Theologie nicht auf den afrıkanischen Kontext verzichten
kann.

Diese Beispiele Aaus den deutschen Mıissionen mögen genugen, zeıgen,
W1eE intens1v 111  - sıch VOT allem nach dem Weltkrieg 1n Deutschland mıt dem

beschäftigte, das den Afrıkanern eıgen ist un: uch be1i der Chri-
stianısıerung nıcht unberücksichtigt bleiben dart. Wenn auch vornehmlich das
Problem 1n der deutschen Missionswelt erortert wurde, bemüuhte 119  - sıch
auch anderswo, den aufgeworfenen Fragen begegnen. Am bekanntesten ist
ohl das Beispiel des anglikaniıschen Bischofs LUCAS VO  - Masası 1mM Suden des
heutigen JTanzanıa, der versuchte., die meıstens miıt den Pubertätsriten verbun-
ene Beschneidungsfeier verchristlichen und iıhr somıt eıiınen legıtimen Platz
1n der Kirche zuzuwelsen.

Die bisher gegebenen Beispiele haben gezeligt, W1e stark das Problem einer
artgemälßen Verkündigung diıe Diskussion VO  - T heoretikern und Praktikern 1n
den Jahren nach dem Weltkrieg bestimmte. Es verwunderte daher nicht,
dafß sıch alsbald auch die Kritik meldete. Es wurde bereits ben erwahnt, dafß
sıch 1930 auf der Herrnhuter Missionswoche ine scharfe Kontroverse entwickelte.
Damals wandte sıch der Neukirchener Missionsinspektor NITsScH
GUTMANN, indem behauptete, dafiß dıeser AUus einem wertvollen Arbeitsmittel
eiINn Arbeıtszıel gemacht habe*?. Bei NITSCH theologische Gründe, dıe
iıhn SA Kritik UTMANN un! dessen Gesinnungsfreunden trıeben. Wahr-
scheinlich War eın Grund auch dıe reformierte Jheologıe VO  } NırTscH, der das
Verständnis für urtumliıche Bindungen, Schöpfungsordnung u.  S: fernliegt. Es
ware sıcherlich auch lohnend, Stimmen der „Dialektischen T’heologıe“ jener Jahre

sammeln. Wahrscheinlich wird iıhr Urteil 1m wesentlichen mıt dem VO:  } NITSCH
übereinstimmen.

ber auch VO Missionsfeld kamen kritische Stimmen. Dazu gehörte der
Herrnhuter Missionar MARX, der damals 1n Rungwe, 1mM Sudwesten VO  -

Tanzanıa, afrıkanische Lehrer ausbildete. Er seizte sich mıiıt KNnAK’s Buch „ Z W1-
schen Nal UNı T’afelba:i“ auseinander und warnte VOT einer Idealısıerung des
Volkstums der Bantu Er hatte nıcht die Absicht, dieses durch dıe Missionierung

beseıtigen, wollte ber auf die Gefahr einer Vereinseitigung un! Überbeto-
Nung hinweisen?3. Der damals bereits bejahrte Berliner Missıonssuperintendent
JOHANNES WEDEPOHL brachte ebenfalls seine Bedenken UTMANN und
KNAK VOT. Er hatte den Kındruck, daß die Missionswissenschaft 1NSs Schlepptau
der ethnologischen Forschung geraten sSC1 und VO  w} ihr beherrscht werde. Er sprach
21 KRÜGER, Verselbständigung der Bantukırchen ın Südafrıka?, 1nN: Neue All-
gemeıine Missıonszeitschrift 15 1938 118

NIıTscH, Voksverband un Jüngerschaft Jesu, 1: Neue Allgemeine Mıs-
sıonszeıtschrift 101 Vgl uch seine Autobiographie 99.  Is dıe nbe-
kannten un noch bekannt“, Neukirchen 1960,

MARX, Miıssıon UN dialektische T’heologıe, Missıon un V olkstum, 1:
Neue Allgemeine Missıonszeitschrift 19833
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VO  - einem AHeer VO  e} schleichenden un! ifen zutage tretenden Gefahren der
Bantuisierung des Christentums”, die 111  w 1n der praktischen Missıons-
tätıgkeıt täglıch ankämpfen musse“*

Schließlich wurden VOTLT allem nach dem Hl Weltkrieg Stimmen laut, welche
dıe Posıtion VO  e (GUTMANN, KNnNAK 1: iın die Nähe der SOß. Deutschen G’hriısten
rückten. Vorwürfe dieser Art sind unberechtigt, da der Inhalt VO  } Lehre un!
Verkündigung niemals uminterpretiert der in Frage gestellt wurde. Darüber
hinaus ist bekannt, w1e gerade KNAK bel allem Verständnıiıs tüur das nationale
Anliegen, VO  - Anfang den führenden Missionsleuten gehörte, dıe 1n der
Bekennenden Kırche jede Irrlehre abwehrten.

Die angeführten Namen mogen genugen, darzulegen, w1ıe die Fragen, dıe
heute VO  } einer afrıkanıschen Theologiıe gestellt werden, bereıts VOorT Jahrzehnten
Vvon Missionswissenschaitlern un! Praktikern angeschnitten worden sınd.

Ks mu1ß ber noch anderer Manner gedacht werden, welche die Voraussetzun-
SCH geschaffen haben, daiß INa  - überhaupt in das Wesen der afrikanıschen Spra-
chen un! Völker eindringen un! deren Specifica erkennen konnte. Dabei handelt

sıch zunaächst d1€) enıgen, welche die Sprachen aufgenommen, erforscht un!
dargestellt haben. Vor allem Missıonare, dıe sıch dieser Aufgabe w1ıd-
meten. Die Liste ihrer Namen ist umfangreich. Daher können hier 1U einıge
genannt werden, wobeil VOT allem des Beitrags gedacht werden soll, den Berliner
Missionare dieser Arbeıt gehabt haben. Fuür das Sotho sSCe1 der Berliner Miss10-
Nar KARL ENDEMANN erwahnt, dessen „Versuch einer Grammalı des Sotho“
bereıts 1876 erschien. Von ihm hat der bedeutendste Bantuist ın Deutschland,
Professor (‚ÄRT: MEINHOF, W1€E selbst schrieb, „unendliıch viel velernL . ENDE-
MANN S Beobachtung der Laute un!' se1n Eindringen 1n die anders geartete
Grammatı eıtete dıe NCUC eıt der Bantusprachforschung e1In. Gegen nde
se1INES Lebens brachte dann se1n sorgfältig gearbeıtetes, AF Seiten umtfassen-
des „Wörterbuch der Sotho-Sprache (Süd-Afrık heraus?®. Fuür das ulu seizte
sich 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts der Berliner Missıonar DÖHNE
ein, nach dem noch heute ein Ort 1n Kaffrarıa heißt Schon 1857 erschien 1n Kap-
stadt e1in englisch verfalßtes Wörterbuch, dem ine Jaängere Einführung 1n dıe
Sprache vorgefügt war?®”, Für die sudlichste Bantusprache, heute X hosa genannt,
besitzen WITr e1in umfangreiches Wörterbuch, dessen Vertasser Missionssuperinten-
dent ÄLBERT KROPF ist, der viele Jahrzehnte der Berliner Missıon 1n Sud-Afrıka
diente®®s. Auch 1n Ostafrıka bemühten sich Berliner Missıonare eıfrıg die
Erforschung der Sprachen. Über das N yakyusa, damals meıst Konde genannt,
schrieb SCHUMANN einen Abriß der Grammatık*?, füur das Kınga sind WIT noch
heute auf die „Grammaltık der Kinga-Sprache” VO  } WOLFF angewiesen*.
24 WEDEPOHL, Bantutisierung des Chrıistentums INeE Gefahr, 1N: Neue Allge-
meıne Missionszeitschrift (1937) 148
25 MEINHOF, Grundzüge einer vergleichenden Grammatık der Bantusprachen,
Berlin 1906, (Vorwort). Vgl auch. MEINHOES Nachruf auf ENDEMANN, 1ın
Zeıitschrift für Kolonialsprachen (1918)

Hamburg 1911
DÖHNE führte eın vielbewegtes Leben Als seın Buch erschien, befand sich

1mMm Dienst des Amerıcan Board
a Englısh Dıctzvonary, Lovedale 1899

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen der Friedrich-Wil-
helms-Universität Berlin IL, 1899, Ab:t., LG
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Aber dıe Erforschung der Grammatık genugt nicht, die Denkungsart eines
Volkes erftassen. Man muß In seinem alltäglichen Leben kennen lernen un!
außerdem versuchen, etwas Von der Volksdichtung ertassen. Es wurde bereıts
dargelegt, jeviel UTMANN auf diesem Gebiet für diıe Dschagga geleistet hat
Andere gingen ıhm der folgten ihm 1eviel verdanken WITr z B den
5dammlungen VO  } Missionar HOFFMANN, der lange als Missıonar ın Kratzen-
stein iın Nordtransvaal wiıirkte®. Die religionsgeschichtlichen Verhältnisse der
ostafrikanischen Kuste wurden VO:  } dem leider fruüuh verstorbenen Berliner Mis-
s1onssuperıntendenten MARTIN KLAMROTH untersucht. Er behandelte eingehend
dıe Religion der /Zaramo 1n seinem Aui{satz „Beıträge ZU Verständnıs der relı-
giÖseN Vorstellungen der Saramo ım Bezirk Daressalam (Deutsch-Ostafrika)“®?
Er WAar auch der Er8te, der ine spezielle Arbeit uüber den Islam in Ostafrika
schrıieb®? Später sınd ıhm ın KEUSCH und TRIMINGHAM andere gefolgt®*,

Diese wenıgen ausgewählten Arbeiten un! viele andere wurden tür Sprach-
wissenschalit, Völkerkunde un! Soziologie von großer Bedeutung. Sie
daruber hinaus ber unabdıngbare Voraussetzung, dafß sıch iıne christliıche ite-
ratur biılden konnte. Deren Grundlage ist die Übersetzung der Bıbel, mındestens
einıger bıblischer Bucher, Vor allem des Neuen TLestaments. Es annn hıer nıcht
aufgeführt werden, mıt welchen Schwierigkeiten diese Arbeit verbunden ıst95
Da die biıblischen Begriffe 1n den afrıkanischen Sprachen fehlen, MU: 1119  > VeOeLI-

suchen, Wörter finden, die als Getfäaß5 werden können, ın S1€E
den bıblıschen Inhalt tüllen. Und wenn INa  -} S1€E gefunden hat, bedarf
einer steten Interpretation und Belehrung, damıt alle Assozıatiıonen die e1InN-
stıge nichtchristliche Vergangenheit vermieden werden. Dasselbe gilt, WCNnNn iNnanl

die Möglıchkeiten der Bantusprachen denkt, für Neubildungen, dıe durch
Pra- der durch Sufhgierungen erfolgen können. Hier haben die Missıionare der
„Berlıner Miıssıon“ 1n Afrika seıt mehr als 100 Jahren eiıfrıg mitgearbeıitet. Es
wäare 1Ne besondere Arbeit, WECeCNN INd:  > teststellen würde, wıevıelen Über-
setzungen und Revısıonen s1e mitgearbeıtet haben. Für Sudafrıka se1 dıe
Brüder SCHWELLNUS erinnert, die viel Übersetzungsarbeit 1m Sotho un:! 1m
Venda geleistet haben Für das Nyakyusa 1m heutigen ] anzanıa se1 dıe
Arbeit VO  3 Missionar AUHAUS erınnert, dıe anscheinend AUsSs dem Geıist der
Nyakyusa geschaffen wurde. AUHAUS WAar dafür besonders befähigt, da 1in
Südafrika als Missionarssohn unter Bantu aufgewachsen WAaTr un! 1n Ostafrıka auf
e1in olk stielß, das auch ıne Bantusprache spricht. Nach dem I1 Weltkrieg hat
Missionar I SCHEUSCHNER das Neue J estament 1n das L aramo übersetzt, vVvVon
dem bisher leider 1Ur das Matthäus- und das Johannes-Evangelıum gedruckt
30 Berlin 1905 Die Marburger Dissertation (1973) VO  $ A CHADEBERG be-
handelt das Kınga nach der Methode der generatıven Grammatik und ist daher
für die Erlernung der Sprache nicht gebrauchen.
31 Manches VO  - ıhm ist 1ın otho-Text un!| deutscher Übersetzung 1n der „ZLeıt-

ür Ekingeborenen-Sprachen“ veröffentlicht worden. In volkstümlicher
Weise hat 1n zahlreichen Schriften Kenntnis über die Sotho verbreitet.

In Zeıtschrıft für Kolonualsprachen 37—70; 1839995
33 Der Islam ın Deutschostafrıka, Berlin 1912
34 REUSCH, Der Islam ın Ost-Afrika, Leipzig G TI’RIMINGHAM, Islam
ın ast Afrıca, Oxford 1964

Vgl DAMMANN, Die Übersetzung der Bıbel ın afrıkanısche Sprachen, 1nN:
Abhandlungen der Marburger Gelehrten Gesellschaft, 11/3, München 1975
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wurden. Als etzter mas KARL ROogEHL erwaäahnt werden, der in Gemeinschait der
Berliner, Leipzıiger und Bethel-Mission die Bibel in eigenständıger Weise 1n
das Suahelı ubersetzte und sich bisweilen den Vorwurtf einer starken Ban-
tuı1sıerung der Heılıgen Schrift machen lassen mußte.

Diese sprachlichen un! völkerkundlichen Arbeıiten einschließlich der Überset-
NS der Bibel bildeten dıie Voraussetzung für ine erfolgreiche Christianısıerung
un somiıt auch für das Entstehen einer afrıkanıschen Theologıie. Wenn iNaAall

Männer wWw1€e UTMANN und KNAK als au dıeser Theologıe bezeichnet,
könnte 1n denen, die das Materıial schuten und bereitstellten, die sehen,;

welche das oftmals unsıchtbare undament tur den errichtenden Bau legten.
Man mas 1U  - iragen, ob die Arbeıt jener Vorläuter erfolgreich WAdl. Sie hat

ZU mindesten viele missionsinteressierte Menschen darauf aufmerksam gemacht,
dafß die Verkündigung des Evangelıums und der Schulunterricht VOL allem in
den ersten Jahren in der Muttersprache erfolgen mul Die afrıkanischen Spra-
chen wurden als fahıg erkannt, die tietfsten christlichen Gedanken auszudrücken.
Immer hatte Bestrebungen gegeben, 1Ne europäische Sprache VOL Anfang

als Unterrichtssprache, nıcht tiwa NUur als Unterrichtsfach, einzuführen. Für
dıe französischen un! portugiesischen Gebiete hat dies noch lange eıt gegolten.
Aber auch 1ın anglophonen Gebieten gab Bestrebungen dieser Art Da War

wichtig, dafß dıe christliche Missionskonferenz VO  } Le /oute (Belgien) 1926 ine
dem Afrikaner entsprechende Schulpolitik empfahl®®, Trotzdem erließ die brı-
tische Mandatsverwaltung des damalıgen Tanganyıka lerrıtory, heute Tanzanıa,
1927 ine Anordnung, welche wen1ig Rücksicht aut jene Empfifehlungen nahm.
arauthın tforderten die evangelischen Missionen dieses Landes auf einer Kon-
ferenz ın Marangu Kilimandscharo 1928 ine staärkere Beachtung der Belange
der A{frikaner®“. Wir gehen ohl nicht ftehl vermuten, dafß ın Marangu die
Stimme der deutschen Mission ıne wichtige Rolle gespielt hat

In früheren Jahrzehnten haben sıch Weiße ZU Anwalt einer afriıkanischen
Theologie gemacht. Heute wırd die Forderung einer solchen, bisweilen 1in ent-
schiedener kKorm VO  } A{frikanern erhoben. Dieses ist begrüßen; enn der Afrı=
kaner weiß besser als ein Fremder, Was typisch afrıkanisch 1m Denken und Ver-
halten ist. Krafit ıhrer Schulung sınd heute auch viele Aftfrıkaner 1in der Lage,
ihre Anschauung objektivieren und AA Gegenstand des Nachdenkens
machen. Sie werden selbst besten WI1SSen, inwıeweıt der afrıkanische Aspekt
1n einer Bibel und Bekenntnis gebundenen Theologie Heimatrecht erwerben
ann.

weck unserer Ausführungen WAarT, iıne historische at ZWI1-
schen den Anschauungen fruherer europäischer Missıonare und Wissenschaftler
einerseıts und afrıkanıscher ITheologen der etzten Jahre andererseıts zeıgen.
Wahrscheinlich werden manche afriıkanische TI heologen, die auf den afrıkanı-
schen Aspekt iıhrer Theologie großes Gewicht Jegen, sıch auch SCIN der Vor-
läufer ihres theologischen Anlıegens erinnern. Die Kontinuität vermuittelt ine
Verbindung mıiıt einer reichen kirchengeschichtlichen Vergangenheıt, aus der INall-

ches auch für Afriıka fruchtbar gemacht werden ann. Es können ber auch um)  G*
kehrt VOoO  - einer afrıkanischen Theologie wertvolle Anregungen 1n 1NSCI«C alten

Der Bericht uber dıe Konferenz wurde EDWIN SMITH verfaßt un
erschien unter dem Titel T’he Chrıistian Missıon 2ın Afrıca, London 1926

RICHTER, Miıssıonarısche Schulpolitik ın Ostafrıka, in Neue Allgemeıne
Missionszeitschrift 1929
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Kirchen und iıhre Theologie kommen. Jene Vorläufer, VO  — denen die ede WAaT,
leisteten einen Dienst der Und Manner dieser Art, einerle1
welcher Hautfarbe der Rasse, brauchen WITr auch 1n Zukunft ZU Wohle unserer

Kirchen und für ine rechte, auf das Proprium bedachte, Entwicklung iıhrer
Iheologien.

SUMMARY
Ihe term Afrıcan Theology theology ıth Afifrıcan aspect based

the Bible an the Christian contessions. It has to be dıstiınguished from the
lack Theology. Although the term Afriıcan Iheology 15 NCW, there WEIC theolo-
g1ans, mostly m1ssıonarl1es, who aıd the foundation of ıt. One of the first of
them Was UTMANN who worked n the DJjagga 1n the 110 Tanzanıa.
He NECW theıir Janguage an theır Customs an! organized Lutheran CONSTC-
gatıon according to the structure of thıs African trıbe Among the scholars
cshould be named Professor KNAK who dealt ıth this problem 1n syste-
matical INAannNnerT. Together ıth these both IN  — SOMMEC others, BACHMANN
and the Anglıcan Bıshop LUCAS of Masası ATre forerunners of African heo-
Jogy. Also others should be mentioned who dıd research work 1n lınguistics and
anthropology and who translated the Bible 1n African Janguages. Out of the
Berlin Missionary Society mi1ss1ıonarıes DÖHNE, ENDEMANN, KROPF,

HOFFMANN, SCHUMANN, I SCHEUSCHNER an others contributed to thıs
work
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